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5. Jahrgang.

Renan und unsere Twikelmiinner.
(Fortsetzung.)

Aber hören wir, worin nach Renan die Ursa­
chen liegen, die ein solches Ereigmß möglich gemacht, 
und w ir werden einem ähnlichen Gedankengange 
auch in den Reden und publizistischen Auslassungen 
unseres Muckerthums begegnen. Renan gelangt bei 
seinem Aufspüren der Ursachen zum Schlüsse, daß 
die Revolution von 1789 durch Rvufseau's «falsche 
Grundsätze" in verkehrte Bahnen geleitet, an allem 
Unglücke Frankreichs schuld sei. Selbst die Erstür­
mung der Bastille, jenes Bollwerkes der frechsten 
Willkürherrschaft, dünkt ihm eine verfehlte That! 
Den einzigen Fehler des verlotterten französischen 
Königthums findet er in der Austreibung der Huge­
notten. Daß sonach der Sturz des ersten Napoleon, 
die Julirevolution von 1830, die Februarumwäl­
zung von 1848 zu „verbrecherischen Handlungen" ge­
stempelt werden, versteht sich von selbst. Das Muster­
bild einer Regierungsform fü r Frankreich findet 
Renan in einer „Mischung von Alleinherrschaft und 
AdelSmacht," einigermaßen durchsäuert mit neueren 
Gedanken vom Staate. Er führt sodann den Ge­
danken weiter aus, indem er sagt, Frankreich sei 
zwar monarchisch gesinnt, verstehe aber nicht das 
Erbrecht in Sachen der Regierung. Es brauche 
daher eine Monarchie ohne ein bestimmtes Erbsolge- 
gesetz, „ähnlich der Einrichtung, wie sie unter den 
römischen Cäsaren herrschte." Das Haus Bourbon 
könne sich nicht zum Statthalter oder provisorischen 
Präsidenten einer repnblikanischen Mißgeburt machen. 
„DaS Haus B o n a p a r t e  dagegen fällt nicht aus 
seiner Rolle, wenn es diese unentschiedenen Stellun­
gen einnimmt, die seinem Ursprnnge nicht wider­
sprechen und die ihre Rechtfertigung in der vollen 
Anerkennung haben, welches dieses HanS stets dem 
Grundsätze der Volkssouveränität widmete."

Man traut seinen Sinnen kaum, wenn man 
lieSt, wie der Freidenker Renan, der religiöS-siloso- 
fische Schriftsteller, nichts besseres für Frankreich 
fiudet, als die Rückkehr zur napoleonischen Tyrannei, 
die Wiederherstellung der Dezemberwirthschaft, welche 
Frankreich auSgesogen, niedergedrückt, verdorben nnd 
entnervt hat. Dadurch soll die geistige und sittliche 
Wiedergeburt des Volkes sich vollziehen ? Freilich 
finden unsere Klerikalen das ganz nach ihrem Ge- 
schmacke; war ja der Dezembermann der Protektor 
der interessanten Nationalitäten und des heiligen 
Stuhles obendrein.

Während unsere Frommen über die Bekehrung 
des gottlosen Ehristusbiograsen zu ihren Ansichten 
in unbändigen Jubel ausbrechen, erwirbt er sich den 
Beifall unserer slavischen Föderalisten insbesondere 
durch seinen Brief an David Strauß, in welchem 
er den Haß der Franzosen gegen die deutschen Sieger 
vertheidigt und den Deutschen dabei ein Schreckbild 
ihrer Zukunft vorhält, das einen Schwachncrvige» 
zittern machen muß. Die Gefahren, welche nach -den 
Renan'schen Profezeiungen den Deutschen drohen, 
gehen natürlich vom großen, mächtig aufstrebenden 
Volke der S l a v e »  aus und hat Renan die Ge­

schmacklosigkeit, das abgebrauchte Schreckgespenst des 
PanslaviSmus leibhaftig vor unseren Augen auftau­
chen zu lassen. W ir lassen hier eine besonders charak­
teristische Stelle, die sich auch mit Oesterreich, beschäf­
tigt, folgen.

Renan schreibt an seinen „Meister" Strauß: 
„Denken Sie an die Störung des Gleichgewichts, 
wenn einmal Böhmen, Mähren, Kroatien, Serbien, 
alle slavischen Stämme des ottomanischen Kaiser­
reiches, welche zuversichtlich ihrer Befreiung harren, 
und welche noch heldenhaft und durch und durch krie­
gerisch gesinnt sind, welche endlich nichts anders von 
nöthen haben, als angeführt zu werden, wenn sich 
alle diese einmal um das riesige moSkowitische Kon­
glomerat gruppiren, welches jetzt schon so viele Ele­
mente zu einem slavischen Typus vereinigt, und das 
sehr wahrscheinlich zum Kern der einstigen slavischen 
Einheit bestimmt ist, ganz so wie Makedonien, kaum 
daß es griechisch, —  Piemont, kaum daß eö italie­
nisch, —  Preußen, kaum daß es deutsch geworden, 
die Mittelpunkte zur Bildung der griechischen, der 
italienischen, der deutsche Einheit abgaben. Und 
Sie sind zu weise, um auf die Dankbarkeit zu bauen, 
welche ihnen Rußland schuldet. Einer der geheimen 
Gründe von Preußens Unmuth gegen uns (die Fran­
zosen) besteht in der uns schuldige» Verpflichtung 
für einen Theil seiner Kultur (!)- Eine der Krän­
kungen für die Russen wird eines Tages der Umstand 
sein, daß sie durch die Deutschen zivilisirt wurden. 
Sie leugne» dies, alle!» leugnend bekennen sie es 
um so mehr ein; nur diese Erinnerung wird sie 
zur Erbitterung bringen. Die Akademie von St. 
Petersburg wird hierin eines Tages die gleiche Klage 
erheben, weil sie ganz deutsch, wie die von Berlin 
uns anklagt, weil sic ehedem zur Hälfte französisch 
gewesen. Unser  J a h r h u n d e r t  ist das des 
T r i u m s e s  des Le i be i genen übe r  seinen 
H e r r n ;  die Slaven waren und sind in mancher 
Hinsicht noch solche Leibeigene. Nur dann, am Tage 
der slavischen Rache, werden w ir uns besser befin­
de», als Sie, ganz so wie die Athener unter dem 
römischen Kaiserthum noch eine glanzvolle Rolle ge­
spielt haben, während Sparta bereits verschollen 
war. Hüten Sie sich also vor der Ethnografie, 
oder vielmehr wenden Sie dieselbe nicht auf die Po­
litik an. Unter dem Vorwande einer germa»ischen 
Etymologie nehme» Sic diesen Strich von Lothrin­
gen für Preußen hin. Die Namen von Wien (V in- 
clokona,) von Worms (korbitomLAus), von Mainz 
(Noj;o»tiaeum) sind gallisch : w ir werden diese Städte 
von Ihnen doch nie verlangen (welche plötzliche Groß- 
muth? übrigens ist eS noch gar nicht lange her, daß 
Mainz und die Rheiugreuze verlangt wurden); aber 
wenn eines Tages dir Slaven kommen, um Preußen 
selbst zurückzufordern, Pommern, Schlesien, Berlinanf 
die Begründung hin, weil alle diese Namen slavi- 
schen Ursprunges sind, wenn sic dasselbe an der 
Elbe und an der Oder thnn werden, was Sie an 
der Mosel gethan haben, was werde» Sie dazu zu 
sage» habe»? (Hossentlich dasselbe, was ma» den 
Franzosen sv dentlich gesagt hat.)-- . ."

(Schluß folgt.)

Politische Rundschau.
Laibach, 23. Jänner. 

Inland. Im  Subkomitee des Verfassungs­
ausschusses ruht nun die weitere Entwicklung all 
jener Fragen, die seit Monaten die politischen Kreise 
in Oesterreich beschäftigen. Nach dem vorlicgcude» 
Berichte über die Sitzung des VersassungSausschusseS 
ist dem Subkomitee keinerlei Beschränkung auferlegt 
und es ganz seinem Ermessen überlassen worden, 
auch die Wahlreform in seine Erörterungen zu 
ziehen. Die Regierung hat . ihren Standpunkt klar 
gemacht, und nach den Worten des Fürsten Auers' 
perg ist das Ministerium bereits mit sich einig, biö 
zu welcher Greuze es die Forderungen der Resolu 
tion bewilligen kann. Der Moment ist ernst und 
bedeutend, hoffe» wir, daß er die Männer finde, die, 
er braucht.

I n  B ö h  in e n soll endlich mit der Reinigung 
des Beamteuthums Erust gemacht werden. Schon 
meldet man, daß Ritter v. Nenpauer, Hofrath in 
der böhmischen Statthalterei, einer der vertrautesten 
Genossen der Deklaranten, zeitlich pensionirt worden. 
Andere Veränderungen dürsten bald folgen. Es ist 
in der That Zeit, daß die Regierung sich an de» 
bedrohten Punkten durch verläßliche Leute vertreten 
lasse. — Das Prager „Abendblatt" spricht einige 
treffende Worte über die Unanständigkeit der czechi- 
schen Opposition, die jedermann, der noch Sinn für 
politische» Anstand besitzt, geradezu mit Abscheu er­
füllen müsse. Das Organ der Prager Statthalterei 
wendet sich mit Recht nicht an die Urheber dieser 
Bubenstücke, denen Scham und Schicklichkeit längst 
fremde Begriffe geworden, sondern an die F ü h r e r  
und Beschützer  der Partei, die wohlgefällig diesen» 
Treiben znfehen. Daß die Opposition, die fish 
cher M ittel bedient, „nicht nur sich jeder Rücksicht 

auf Takt und gute Sitte entschlagen hat, sondern 
auch ihre Sache iu de» Augen der ganzen gcvi^ 
detenWelt freiwillig kompromittirt," wie das „ Prager 
Abendblatt" richtig hervorhebt, ist nur Sache neier 
Leute selbst: daß aber die „tonangebenden Partei« 
führer" und jene, „die sich mit Vorliebe ,,konser­
vativ" nenne», diese» Unfug billigen, mutz für alle 
künftigen Zeiten konstatirt werden, und datz dies 
halbossiziell geschieht, hat seine nicht zu nnterschäz'- 
zende Bedeutung. Es könnten M immerhin wieder 
die Tage kommen, da es die czechtscheu Koryfäen 
und ihre feudalen Protektoren angezergt fänden, m it 
dem LoyalitätSmäntelche» angethaii, neuerdings an 
die Stufen des Thrones zu kriechen und Patrio­
tismus, Loyalität und „wahrhaftes Oesterreicher­
thum" für ihr alleiniges Monopol auszugebe»; 
Tage, in denen Oesterreich wieder einmal die Schmach 
angethan würde, de» eigentlichste» Urheber dieser 
Infamie» als Kandidaten für ein Staatsamt ge­
nannt z« hören. Dann müßte man einer solchen 
D epu ta tion , wen» Krone und Reich noch fürder in 
Machtstärke »ud unangetastet dastehen sollen — dann 
müßte ma», als einzig passende Antwort, diesen 
Herren Elam-Martinitz, Rieger und tn tti (M n ir
— je fünf Kreuzer für Einhundert kaiserliche Re  ̂
fkripte in die Hand drücke» und . . .



Die Erklärung des ungarischen Ministerpräsi­
denten von dem festen Entschlüsse der Regierung, 
von ihrer Macht gegenüber den Bestrebungen, die 
gegen die Integrität der ungarischen Krone ge­
richtet wären, vollen Gebrauch zu machen, war zu­
meist an die Adresse der kroat i schen National­
partei gerichtet. Die Tonangeber dieser Partei hatten 
rS klüglich unterlassen, anläßlich der Landtagsauf­
lösung Straßendemonstrationen in A g r a m  zu pro- 
voziren, zu deren Unterdrückung übrigens das M il i ­
tä r bereit stand. Es wurde jedoch bankettirt und den 
Führern, welche man so schmählich im Stich ge­
lassen. gleichsam zum Hohn, das Vertrauen der 
Partei votirt; das heißt, nachdem thatsächlich kon- 
statirt worden, daß die Partei nicht ihren „Füh­
rern," sondern auch den turbulentesten Elementen in 
der Partei gehorcht, gestattete man den „Führern," 
sich zum Lohn für ihre Abdikation wieder mit dem 
Nimbus des „allgemeinen Vertrauens" zu schmücken. 
Natürlich wurde auch noch am 20. d. eine Klub- 
berathung behufs Feststellung des weiteren Vorgehens 
gehalten; ein gleiches geschah von Seite der Unio- 
nistenpartei; die Regierung aber berief fämmtliche 
Obergespäne und Gerichts-Präsidenten an jenem Tag 
zu einer Konferenz, in welcher der Ban den Vorsitz 
führte, und welche drei Stunden währte. Daß sie 
in Zukunft entschiedener als bisher vorzugehen ge­
denkt, erhellt aus einem Artikel der „Agramer Zei­
tung," in welchem auf „dunkle, außerhalb des Lan­
des und des Gesetzes liegende Einflüsse" hingewiesen 
und für den Fall, „als das alte Spiel von neuem 
begonnen werden sollte," sehr ernste Maßnahmen 
in Aussicht gestellt werden. — Auch der Deak-Klub 
und der Klub der Linken werden sich, wie „Naplo" 
erfährt, demnächst mit der Frage des kroatischen Land­
tages beschäftigen.

Ausland. An dem Jahrestage der Wieder- 
aufrrstehung des deutschen Reiches sendete, wie 
der Stuttgarter Staatsanzeiger berichtet, der König 
von Württemberg folgendes Telegramm an den deut­
schen Kaiser: „An dem heutigen ersten Jahrestage
der Verkündung der Kaiserwürde sende ich D ir  meine 
herzlichsten Glückwünsche und bitte Gott, daß er noch 
ferner unser deutsches Reich segnen möge." Von 
dem Kaiser traf hierauf nachstehende Antwort ein: 
„F ü r Deine Erinnerung an den heutigen so merk­
würdigen Jahrestag für Deutschland sage ich D ir  
meinen herzlichsten Dank. Du hast zur Herbeifüh­
rung dieses großen Ereignisses persönlich und durch 
Deine tapferen Truppen einen so hervorragenden An- 
theil genommen, daß D ir  der Dank des geeinten 
Vaterlandes wohl thun muß."

Man glaubt, der Konflikt mit T h i e r s  dürfte 
durch die Frage der allgemeinen Militärpflicht, welche 
Thiers bekämpft, erneuert werden und die National- 
Verfammlnng würde dann nicht nachgeben. Als 
Thiers die Resignation zurückgezogen, erklärte er, 
seine Ideen in Betreff der Rohstoffsteuer beizube­
halten. Für den Fall der Anfrechterhaltung der 
Resignation bildeten sich in der Versammlung Grup­
pen, welche die Präsidentschaft Grevy oder Aumale, 
oder einem Triumvirat Grövy, Aumale und Mac 
Mahon anbieten wollten.

Der New Yorker Berichterstatter der „M or- 
ning Post" widmet seinen letzten Brief fast aus­
schließlich den Beziehungen der Vereinigten Staaten 
zum Auslande, und zumal diejenigen zu S p a n i e n  
werden als durchaus kritisch geschildert. Das Wa­
shingtoner Kabinet — so s^gt er — ist überzeugt, 
daß das neue Madrider Ministcrinm den In te r­
essen Amerika's feindlich gesinnt, und daß die E r­
nennung de la EonchaS als Generalkapitän von Kuba 
als Drohung gegen die Vereinigten Staaten gemeint 
ist. Dieser war es nämlich, der vor einigen Jahren 
mit eigner Hand zwei amerikanische Bürger erschoß, 
als er den nämlichen hohen Posten bekleidete, zn dein 
er jetzt wiederum ernannt worden ist. Die Fregatte 
„Kongreß," welche nach Pvrt-au-Priuce abgesegelt 
ist, um den von den spanischen Kriegsschiffen so 
lange blockirten Dampfer „Hörnet" heimzubriugen, 
hat bereits versiegelte Oidre von der Admiralität

mitgenommen, und diese stellt — wie jetzt gut ge­
nug bekannt — dem Kapitän die Aufgabe, den 
„Hornet" um jeden Preis heimzubringen und jedem 
Widerstandsversuche seitens der spanischen Kriegs­
schiffe mit Gewalt entgegenzutreten. Sollten daher 
die spanischen Behörden ihre Politik nicht bald än­
dern, so dürfen wir erwarten, daß es demnächst in 
den westindischen Gewässern bunt hergehen wird.

Zur Tagesgeschichte.
— Fr a n z  G r i l l p a r z e r  Vorgestern lief 

die schmerzliche Kunde durch Wien, daß Oesterreichs 
größter Dichter nicht mehr ist. Sonntag Nachmittag um 
halb drei Uhr starb der Greis, der sein ganzes Leben 
der Liebling der Musen gewesen; er entschlummerte 
sanft in seinem Armsessel. Wie hart dieser Verlust 
uns alle trifft, das läßt sich nicht in Worten wieder- 
geben. In  großem Leide verstummt nicht nur die 
Zunge, auch die Feder verjagt den Dienst. Vor einem 
Jahre wurde Grillparzer gefeiert, wurde ihm und 
seinem Genius gehuldigt, und jetzt stehen wir klagend 
an seiner Leiche. Der Gegensatz ist zu traurig, als 
daß wir im ersten Augenblicke die rechten Worte finden 
könnten, den Verstorbenen würdig zu preisen. Was 
wir heute zu geben vermögen, sind nur dürre biogra­
fische Daten, nur die dürftigen äußeren Umrisse eines 
geistig unendlich reichen Leben». Kaum eine Woche hat 
Grillparzer seinen 81. Geburtstag überlebt. Er war 
am 15. Jänner 1791, der Sohn eines angesehenen 
Advokaten, in Wien geboren, trat 1813 in den Staats­
dienst, ward 1833 Archiv-Direktor der Hofkammer 
und 1856 mit dem HofrathStitel penfionirt. Nur 
selten verließ er seine Vaterstadt; im Jahre 1818 
machte er einen Ausflug nach Gastein, 1819 nach 
Italien, 1843 nach Griechenland. Er bedurfte der 
Anregung durch fremde Länder und wechselnde Ein­
drücke nicht, denn er trug eine ganze Welt in sich. 
Seine Werke kennt das deutsche Volk, die deutsche 
Literatur; die meisten derselben werden so lange wie 
diese beiden dauern. Sein erste- Drama, „Die Ahn­
frau," geschrieben 1816, ward 1817 aufgeführt, 1818 
folgte „Sappho," in den Jahren 1819—21 die Tri- 
logie „Das goldene Vließ," 1825: „König Ottokars 
Glück und Ende;" 1828: j,Ein treuer Diener seines 
H e r r n 1830: „Des Meere» und der Liebe Wellen;" 
1834: „Der Traum ein Leben;" 1835: „Melusine" 
(Operntext, komponirt von Konradin Kreutzer), 1835 : 
„Weh' dem, der lügt." Seitdem fehlt für sein dich­
terisches Schaffen jeder chronologische Anhaltspunkt, da 
er, über die Aufnahme des letzteren Stückes erbittert, 
nichts mehr veröffentlichte und sein Pult, in welchem 
große Schätze lagerten, hartnäckig verschloß. Es kamen 
wohl noch die Erzählungen „Das Kloster von San- 
domir" (1837) und „Der alte Spielmann" (1848) 
in Druck, dramatische Werke aber waren ihm nicht 
mehr zu entreißen, wenigstens keine vollendeten. Das 
wunderbare Fragment „Esther," voll Weisheit und 
dichterischer Schönheit, und die Szene „Hannibal und 
Scipio" waren alles, was die Bühne seit 1835 von 
ihm erhielt. Es war kaum verletzte Eitelkeit, daß er 
sich so scheu zurückzog, vielmehr die Wirkung seiner 
fast weiblich angelegten Natur. Grillparzer gehörte 
nicht zu den Menschen, die sich jedem angenehm machen, 
der über sic schreiben kann, daher rührte manches 
harte Urtheil über ihn. Daß er ein Oesterreicher war, 
stand seiner Anerkennung von Seite der tonangebenden 
Kritiker in Norddeutschland lange im Wege. Erst spät 
hatte er die Genugthuung, so allgemein anerkannt zu 
werden, wie er es verdiente, und als im vorigen 
Jahre sein 80. Geburtstag gefeiert ward, that es Nord- 
deuischland uns fast zuvor in Verehrung und Bewun­
derung sür den greisen Poeten. Man erdrückte ihn 
mit Liebe. Jetzt ist er der Liebe wie der Schmähxng 
unzugänglich: nur was er gedichtet, bleibt. In  der 
Verlassenlchafi des Dichters befinden sich kostbare poe­
tische Schätze, darunter drei gänzlich vollendete Trauer­
spiele, die der Dichter unlängst erst Herrn Dr. Laube 
zur Verfügung gestellt haben soll. Dte Titel derselben 
lauten: „Lidussa," „Ein Bruderzwist in HabSbnrg" 
und „Die Jüdin von Toledo."

— S t a a t s b e i t r ä g e  sü r E isen b a hne n. 
Als Beiträge für industrielle Unternehmungen sind im 
österreichischen Voranschlag- (1872) 13,221.306 fl. 
eingestellt; darunter an Bahnen: Lemberg-Ezernowitz
1.800.000 fl., Franz Josefsbahn 2,000.000 fl., Ru- 
dolfsbahn 3,300.000 fl., Kaschan-Oderberger Bahn
400.000 fl., galizische 750.000 fl., mähnsch-schlesischr 
Nordbahn 900.000 fl., österreichische Nordweflbahn 
2,000.000 fl., Linz-Budweis 400.000 fl., Graz- 
Raab 100.000 fl., PrzemySl-Luykow 600.000 f l ,  
Vorarlberger Bahn 250.000 fl., Zittau-Reichenberger 
Bahn 70.000 fl., St. Peter-Linie und Villach-Brixen- 
Bahn 651.306 fl.

— Der bereits erwähnte Antrag, welchen der 
katholische We l t p r i e s t e r  Karl B o b o r y  im un ­
garischen Unterhause 'einbrachte, lautet wörtlich: 
Tie Opserwilligkeit des Hauses hat sich nie glänzen­
der bewährt, als bei Gelegenheit der Berathung de- 
Budgets für den Unterricht. Allein außerordentliche 
Ausgaben mache» außerordentliche Einnahmen nöthig, 
und Redner hält sich verpflichtet, auf eine solche un­
erschöpfliche außerordentlich- EinnahmSquelle des Hause« 
aufmerksam zu machen, er meint die geistlichen Güter. 
Im  Augenblicke will Redner die Frage der geistlich» 
Güter im allgemeinen nicht erörtern, soviel aber 
lasse sich nicht leugnen, daß die geistlichen Stiftungen 
zum größten Theile die Hebung des Unterrichte« zum 
Zwecke hatten; ebenso wenig aber lasse e« sich leug­
nen, daß die geistlichen Güter zu allem mehr, als zu 
diesem Zwecke verwendet werden. Vorzüglich tadelt aber 
Redner die Besitzer jener Domherren- und BischosS- 
^sründen, jener sogenannten Sinekuren, die großartige 
Summen sür NichtSthun, für Faullenzen erhalten. 
Diese Stellen könne man ohneweiterS und ohne die 
Pietät selbst der eifrigsten Katholiken auch nur entfernt M, 
beleidigen, aufhrbeu, ihr Ertrag aber könnte dazu 
dienen, dem ungarischen Volksunterrichte den großartig­
sten Aufschwung zu geben. Redner beantragt deshalb, 
das Haus wolle die Regierung anweisen, noch im Laufe 
dieses Jahr einen Gesetzentwurf über die Aushebunz 
der geistlichen Sinekuren einzureichen.

— In  Prag erfolgte die Pensionirung N e u -  
pauers. Das „Pcazer Abendblatt" weist darauf 
hin, daß das unwürdige Manöver mit dem k. Reskript 
unter der stillschweigenden Zustimmung der tonange­
benden Parteiführer geschehen sei, hiedurch sei ihre 
Sache freiwillig in den Augen der gangen gebildeten 
Welt kompromittirt. „Wohin würden wir treiben, 
wenn der Autorität des Gesetzes und der guten Sitte 
in so frecher Weise Hohn gesprochen werden dürste?" 
fragt da» „Abendblatt" jene, die sich konservativ nennen 
und die ruhig zusehen, wenn ihre Organe die verächt­
lichsten Demonstrationen mit Schadenfreude registrire».

— Einem dem Grafen Andrassy  mitgetheilten 
Petersburger Telegramme zufolge ist der Czar durch 
eigene Kaltblütigkeit und Geistesgegenwart einer ihm 
auf der Jagd drohenden Lebensgefahr entgangen. Ei« 
verwundeter Bär stürzte nämlich gegen den kaiserlichen 
Stand loS und gefährdete das Leben de« Cza r «  . . .  
Man kann sich den Schrecken lebhaft denken, welcher 
die Theilnehmer an der Jagd bei diesem Anblicke 
überfiel. Indessen war der Czar sehr gefaßt. Er zo, 
eine Pistole und schoß da» verwundete und arg ge- 
reizte Thier nieder. Der Kaiser von Oesterreich hat, 
nachdem er von der Gefahr, in welcher der ruffische 
Kaiser geschwebt und von der durch eigene Entschlos­
senheit erfolgten Lebensrettung vernommen hatte, an 
den Czar ein Telegramm abgesendet, worin er ihm 
seine Theilnahme in warmen Ausdrücken zur Kenntniß 
bringt.

—  Der insallibilistisch gesinnte Pfarrer Kinzel- 
mann von Gestratz im Allgäu hat in zweien seiner 
jüngst gehaltenen Predigten, nach der „Kemptner Ztg.," 
folgende Ansicht Uber die Stellung der Geistlichen au»- 
gesprochen: „W ir Geistliche stehen so hoch Uber den 
Negieruugen, über Kaiser, Königen und Fürsten dieser 
Erde, wie der Himmel Uber der Erde steht. Könige 
und FUrsten dieser Erde stehen uns Priestern so weit 
zurück, wie da» Blei dem feinsten geläuterten Golds, 
Engel und Erzengel stehen den Priestern weit zurück, 
denn wir können anstatt Gottes Sünden vergeben, wa«



alle Engel und Erzengel niemals konnten. Wir stehen 
über der Matter Gottes, denn diese hat Christus nur 
einmal geboren, wir Priester aber erzeugen und schaf­
fen denselben tagtäglich — ja die Priester stehen 
einigermaßen Uber Gott, denn derselbe muß uns zu 
allen Zeiten und an allen Orlen zu Diensten stehen, 
und auf unsern Befehl bei der Konsekration in der 
Messe vom Himmel herabsteigen. Gott hat zwar mit 
den Worten: „ES werde" die Welt erschaffen, wir 
Priester aber schaffen mit drei Wörtchen Gott selbst
 deshalb hat man in den Zeiten, wo noch
Glaube und Christenthum bestand, die Geistlichen in 
den allerhöchsten Ehren gehalten, das Volk, ja Kaiser 
und Könige haben sich vor ihm auf die Erde gewor- 
sen und den Boden geküßt, wo er seinen Fuß hin- 
Zksetzt hatte, heute aber wagt man von Seite der Re­
gierungen die Priester zu verfolgen und Gesetze zu 
schaffen, womit die eifrigen und glaubenStrenen Geist­
lichen mit FestungSstrafe bedroht werden."

Lokal- und Provinzial-Angelegenheiten.
Original-Korrespondenz.

. . tr . Reifniz, 21. Jänner. Bekanntlich hat 
.SlovenSkiNarod" in Nr. 149 vom 21. Dezember v. I .  
die liberalen Wähler von Laserbach und Reifniz, welche 
für die dieSbezirkigen Kandidaten Pakifch und Braune 
stimmten, Fünfguldenmänner titulirt. Der Reifnizer 
Korrespondent des „Slov. N." hält sie jedoch auch 
dieses NamenS nicht für würdig und spricht seine An­
sicht auS, daß sie vielleicht noch um weniger als einen 
Fünfer ihren Charakter verkauft haben.

Herr Johann Schega von Traunagora über» 
sendete in seinem und der übrigen angegriffenen Wähler 
Namen der Redaktion des „Slov. Narod" eine Be­
richtigung, abgefaßt in einem würdevollen Tone, dessen 
,S l. N." in der Regel entbehrt, worin er gegen 
«ine solche Anschuldigung Verwahrung einlegt und deren 
Wiederruf oder die Anführung von Beweisen verlangt. 
18r führt an, daß die Wähler von Laserbach und So- 
i>erschiz nie gewillt waren, die allen klerikalen Kandi­
daten zu wählen, sondern ohne fremde Einflüsterungen 
entschlossen waren', für wahrhaft freisinnige Männer 
auS dem Wahlbezirke selbst, ohne Rücksicht auf Natio­
nalität, zu stimmen ; daß ihnen ferner« Gott schon so 
viel Vermögen befchieden, um ihnen keinen Handel mit 
ihrem Charakter nothwendig werden zu lassen; auch 
solle der Verein „Slovenija" bei Ausstellung der Kan­
didaten nicht einseitig Vorgehen und den Willen des 
BolkeS nicht nur in den Pfarrhöfen, sondern auch in 
den Gemeinden ausforschen.

Der Redakteur des „Slov. Narod" theilt unterm 
13. Jänner d. I .  im Briefkasten der Redaktion dem 
Einsender der Berichtigung, Herrn Johann Schega, mit, 
«r sei nicht in der Lage, den Artikel in sein Blatt auf­
zunehmen, indem eS sich bei der letzten Landtagswahl 
nicht um die Geistlichkeit, sondern um die Nation ge­
handelt habe. Hätten die angegriffenen Wähler natio­
nalen Kandidaten ihre Stimme gegeben, wären sie un­
behelligt gcblieben.

Dies soll der Grund für die Zurückweisung eines 
Artikels sein, durch welchen man seine öffentlich ver- 
letzte Ehre vertheidigen will. Hätte aber die bewußte 
Berichtigung Lügen und Schmähungen nach dem Brauche 
des „Slov. N." enthalten, so wäre „Slov. N." in 
Verzweiflung gerathen, wenn ihm die Ehre der Veröf­
fentlichung derselben vorenthalten worden wäre.

UebrigenS scheint die ganze Sippe der National- 
Klerikalen an recht bedenklicher Kopflosigkeit zu krankeu. 
Während nämlich, wie ich in meinen früheren Korre­
spondenzen mitgetheilt habe, hier die Geistlichkeit be­
hauptete, eS handle sich nicht um die Nation, sondern um 
die Geistlichkeit, sagt eines ihrer Organe, .Slov. N ,"  
eS handle sich nicht um die Geistlichkeit, sondern um 
die Nation. Wem soll man glaube», dem Geistlichen 
oder dem „Slov. N." ? Entschieden eine schwere Wahl, 
nachdem weder der eine, noch der andere je gelo­
gen hat.

Die Begriffsverwirrung de« „Slov. N." muß eine 
enorme sein, da er denselben, welche national gewühlt 
haben, die Sympathien der Nationalen in Aussicht

stellt, wenn sie für die Nation einstehen würden. Er 
scheint auch zu denjenigen zu gehören, welche das 
Schweigen vom Stillschweigen zu unterscheiden wissen.

Ich habe in meinen Korrespondenzen schon bei 
mehreren Gelegenheiten hervorgehoben, daß unser sür 
die Landgemeinden ausgestellte Kandidat, Herr Simon 
Pakifch, ein wegen feiner nationalen Gesinnungen weit 
und breit bekannter Mann ist. Der zweite Kandidat, 
Herr Braune, ist mit Rücksicht auf seinen Geburtsort, 
der deutschen Sprachinsel Gottschee, auch ein Natio­
naler. Demnach waren unsere beiden Kandidaten 
n a t i o n a l ,  aber —  da liegt der Hund begraben — 
nicht k l er i ka l .  Unsere Geistlichen, die sich, ohne 
roth zu werden, gmovi NÄwäk zu nennen belieben, 
machten Propaganda auch für zwei Nationale, die aber 
dabei recht gut klerikal waren, und zwar das letztere 
überwiegend. Also hier Nation, dort Pfaffe. Die 
Pfaffen siegten. Nun, Herr Redakteur des „Slovenski 
Narod," um was hat es sich gehandelt, um die Nation 
oder um die Geistlichkeit?

Ich wäre doch neugierig, zu wissen, was für 
Eigenschaften „S l. Narod" als erforderlich hinstellt, 
um jemanden als Nationalen zu deklariren. Leute, wie 
unsere erpichten Slovenen und Klerikalen, nennen sich 
Nationale, Patrioten, wodurch sie klar an den Tag 
legen, daß sie entweder sehr verworrene Begriffe von 
Nationalität und Patriotismus haben oder aber Zwecke 
verfolgen, die zum wenigsten mit der Wohlfahrt der 
Nation nichts gemein haben. Viäe Klerus!

Nachdem „S l. Narod" die Veröffentlichung obiger 
Berichtigung verweigerte, wurde von den Interessenten 
gegen denselben die Ehrenbeleidigungsklage beim k. k. 
Kreisgerichte in C illi anhängig gemacht, wobei hoffent­
lich aus der Reserve herauSgetreten wird.

Lokal-Chronik.

Konstitutioneller Herein
in Laibach.

Der Ausschuß beehrt sich hiemit, die Vereins­
mitglieder zur 37. Versammlung einzuladen, welche 
Mittwoch den 24. Jänner l. I . ,  Abends halb 
8 Nhr, im Kasino-Glassalon stattfindet.

T a g e s o r d n u n g :
1. Wahlreform und galizifche Resolution.
2. Reform der Bildungsanstalten für den 

Klerus.

— (Auszei chnung. )  Se. Majestät haben 
mit allerhöchst Unterzeichnetem Diplome dem pensionirten 
Landesschulinfpekwr erster Klaffe Dr. Franz M o c n i k  
als Ritter des Ordens der eisernen Krone dritter Klaffe 
in Gemäßheit der OrdenSstatuten den Ritterstand aller­
gnädigst zu verleihen geruht.

— ( B a l l  i n S t e i n . )  Morgen den 24. Jän­
ner findet in Stein der erste diesjährige Faschingsball 
statt. Derselbe verspricht um so animirter zu werden, 
als auch die Laibacher Rohrschützengesellschaft und der 
Turnverein vom Leseverein in Stein dazu eingeladen 
wurden. W ir können nur wünschen, daß der freund­
lichen Einladung eine zahlreiche Beteiligung von Seite 
der genannten Vereine folgen möge.

— ( M i l i t ä r - V e r ä n d e r u n g e n . )  Er­
nannt wurden zu Lieutenants in der Reserve die in die 
Reserve übersetzten einjährigen Freiwilligen und Unter­
offiziere des Reservestandes: Julius Polec, Moriz 
Habberger, Valentin Stempihar, Franz Freiherr von 
Mac-Neven6-Kelly, Viktor Globoönik, Anion MoZina, 
beim Jns.-Reg. Freiherr von Kuhn Nr. 17 und Josef 
Zupanöic beim Jnf.Reg. Großh. v. Toscana Nr. 66; 
zu Reserve-Kadetten die in die Reserve übersetzten ein­
jährigen Freiwilligen: Jakob Lebar und Franz Musiö, 
des Jns.-Reg. Freih. v. Kuhn Nr. 17.

— ( U e b e r s i e d l u n g  von Z w ä n g l i n -  
g e n.) Die LandeSzwangSarbeitSanstalt in Messendorf 
wird am 3. Februar eröffnet. Aus diesem Anlasse 
werden die im Laibacher ZwangSarbeitshause befind­
lichen steiermärkischen Zwänglinge in die neue Anstall 
übersetzt und wird der erste Transport am 5. und 
der nveite am 9. Februar unter Gendarmerie-Bedeckung 
in Mcssendorf eintreffen.

—  ( R e l i g i o n s u n t e r r i c h t  i n  V o l k s -  
und Mi t t e l schulen. )  Unter den am 17. d. M . 
im Abgeordnetenhause eingebrachten Vorlagen befindet 
sich auch ein Gesetzentwurf, betreffend die Besorgung 
des Religionsunterrichtes in den öffentlichen Volks- und 
Mittelschulen und den Kostenaufwand sür denselben. 
Rach tz 1 des Gesetzes schließt die den Kirchen- und 
Religionsgesellschasten obliegende Besorgung des Reli­
gionsunterrichtes in den öffentlichen Volksschulen die 
Verpflichtung zur Veranlassung der unentgeltlichen Er- 
theilung dieses Unterrichtes nur insoweit in sich, al« 
es sich um ein-, zwei- und dreiklassige allgemeine Volks­
schulen mit Einschluß von Parallelklassen handelt. 
Hiebei bleibt eS den konfessionellen Oberbehörden un­
benommen, durch Zusammenziehung mehrerer Schul- 
abtheilungen für die Religionsstunden oder auf andere 
zweckdienliche Weise im Einvernehmen mit den Be­
zirksschulbehörden nach Bedarf Einrichtungen zu tref­
fen, durch welche die Erfüllung dieser Verpflichtung 
ohne Vermebrung der Seelsorgegeistlichkeit ermöglicht 
wird. Z 2 bestimmt, wann eine Pauschalvergütung 
für Fnhrkosten an die Religionslehrer zu ertheilen ist. 
Nach tz 3 findet in den höheren Klaffen allgemeiner 
Volksschulen, sowie in den Bürgerschulen und Lehrer­
bildungsanstalten die Ertheilung des Religionsunter­
richtes gegen Entgelt (Gehalte oder Remunerationen) 
statt. Die näheren Bestimmungen hierüber werden 
im Verordnungswege erlaffen, tz 4 lautet: Zur un­
entgeltlichen Ertheilung des Religionsunterrichtes an 
Mittelschulen find die Religionsgenoffenschasten nicht 
verpflichtet. Für jede Konfession, welcher nach einem 
dreijährigen Durchschnitte wenigstens ein Drittheil der 
gesammtcn Schülerzahl angehört, ist entweder ei» 
Religionslehrer als ordentlicher L.hrec anzustellen oder 
in anderer Weise die regelmäßige Ertheilung des Re­
ligionsunterrichtes sicherzustellen. Der für den Reli­
gionsunterricht an Mittelschulen erforderliche Kosten­
aufwand wird gleichfalls auf diejenigen Mittel und 
Fonds gewiesen, aus denen die Dienstbezüge des welt­
lichen LehrpersonaleS dieser Anstalten zu bestreiten sind. 
Nach tz 5 ist bei der Besetzung systemisirter Religion-» 
lehrerstellen an öffentlichen Volks-, Bürger- und Mittel­
schulen nach denselben Vorschriften vorzuiehen, welche 
für die weltlichen Dienststellen gelten; es ist jedoch in 
jedem Falle mit der betreffenden konfessionellen Ober­
behörde das Einvernehmen zu pflegen und als Reli­
gionslehrer nur ein solcher Bewerber anzustellen, wel­
chen die betreffende konfessionelle Oberbehörde als hiezu 
befähigt erklärt hat.

— ( De r  V e r e i n  der  Aerz t e  i n K r a i n )  
hält am 27. d. M ., das ist nächsten SamStag, >" 
seinem Museallokale eine wissenschaftliche Versammlung 
ab. Programm: Innere Angelegenheiten. 8. Wis­
senschaftliche Vorträge: 1. Bezirksarzt Dr. Wutscher: 
auS der gerichtsärztlichen Praxis; 2. Primararzt Fux: 
chirurgische Mittheilungen; 3. Prof. Valenta: Demon­
stration von Instrumenten u. s. f.

—  <AuS dem A m t s b l a t t e  der 
Ztg. " )  Kundmachung über die Orte und Tage der 
diesjährigen Hauptstellung der Wehrpflichtigen in Kram.
— Dr. Dietrich'sche Armenstiftung z u  verleihen.
Die Bezirksrichterstelle zu Tschernembl ist zu besetzen. 
Bewerbungen bis 5. Februar an daS Krelsgenchtsprä-
sidium zu ' Rudolsswerth. —  Ausschreibung von Staats­
stipendien für den BrauerkurS an der landwirth- 
schaftlichen Lehranstalt „Franizsko-Josephinum" in Möd­
ling. —  Errichtung eines Postamtes in Sava. —  
Die Stelle eines ÄmanuensiS an der Universitäts­
bibliothek zu Wien ist zu besetzen. Bewerbungen bi« 
10. Februar an die nieder-österreichische Statthalterei.

Aus dem Gerichtssaale.
( S c h l u ß v e r h a n d l u n g  gegen Dr .  V a ­

l e n t i n  Preuz Fortsetzung.) VI. Faktum. Stefan 
Jurgel>5 von Vertaca wurde im Jahre 1860 von Dr. 
Preuz nomine Gregor Jakö>i, bezüglich eines Betrage» 
vo» 21 fl. 32 '/, kr. exequirt. Laut eigenhändiger Be­
stätigung des Dr. Preu; wurdm demselben auf Rech­
nung obigen Betrages und der Exekutiouskosten einmal 
12 fl., einmal 10 fl. und noch einmal 12 fl., zu­
sammen 34 fl., und zwar die ersten zwei Beträge



durch Stefan Jurzelic, letzterer durch seinen Besitznach­
folger Peler Pruß bezahlt. Nichtsdestoweniger erhielt 
Pruß von Dr. Preuz im Jahre 18K8 einen Brief, 
worin er die Forderung an ihn mit 35 fl. 83 '/, kr. 
kirkchnet, davon die einmal eingezahlten 12 fl. in Ab­
zug bringt und den Rest per 23 fl. 83'/z kr. von ihm 
anspricht. Als ihm Pruß darauf erwicderte, daß 
schon früher aus obige Schuld 22 fl. gezahlt wurden, 
erhielt er von Dr. Preuz im Mai 1870 abermals 
einen Brief, worin er seine Gesammtforderung auf 
47 fl. 23 ^  beziffert, die zweiten eingezahlten 12 fl. 
abzieht und den Rest per 35 fl. 23 ^  kr. binnen acht 
Tagen bei sonstiger Feilbietung begehrt. Da nun Dr. 
Preuz die ihm von Stefan Jurgelic geleistete L Konto- 
zahlung per 10 fl. dem Pruß gegenüber in beiden 
Schreiben ignorirt und da diese J^norirung offenbar 
absichtlich geschehen ist, muß ihm auch diese That als 
Betrug impulirt werden.

V II. Faktum. Johann Jvanetic übergab dem 
Dr. Preuz mehrere Forderungen zur Einbringung. In  
die hierüber anerlaufene Rechnung setzte Preuz auch 
einen Betrag von 4 fl. 89 kr. für eine von ihm ver­
richtete Tagsatzung ein. Da aber Johann Jvanetic 
diese Tagsatzung besorgte, so ist es klar, daß ihn Preuz 
um den genannten Betrag betrügen wollte.

Den Martin Kastelic hat er durch unrichtige Rech­
nungsführung, indem er die ZustellungSgebühr für 2 Ur- 
theile doppelt verrechnet-, um 35 kr., dann indem er 
fiir fünf Uebertragungsgesuche die Stempel und Schreib­
gebühr so berechnete, als wenn sie in äuxlo überreicht 
worden wären, während sie nur einfach überreicht wur­
den, um 2 fl. 2 kr., dann durch eine ungebührlich 
ausgerechnete Schätzungsgebühr per 6 fl. 67 kr., zu­
sammen also um 9 fl. 4 kr. beschädiget.

V III. Faktum. Bezüglich dieses Faktums erscheint 
Dr. Prcuz, welcher den Josef Jerman in seinem 
Rechtsstreite gegen Georg Vlahovic vertrat, durch wis­
sentliche Einstellung von Auslagen u»d Lerdienstgebühren, 
die nicht zu Recht bestehen, in die dem Georg Vla­
hovic gelegte Rechnung im Betrage von 4 fl. 67 '/, kr. 
rechtlich beschuldig«.

Dem Gesagten zusolge fällt dem Dr. Preuz das 
Verbrechen des Betruges im Gesammtschaden von 
576 fl. 45 kr. zur Last.

Nach sohin entwickelter Anklage wnrde zum Ver­
höre mit dem Angeklagten, und zwar hinsichtlich des 
ersten Faktums geschritten.

In  dieser Richtung verantwortet sich Dr. Prcuz 
bezüglich der Expensen nnd Zinsenberechnung dahin, 
er selbst habe diese Rechnungen nicht verfaßt, sondern 
sein Kanzleipersonale, da er wegen Mangels an Zeit 
hiezu nicht im Stande war; es dürfe ihm daher eine 
Unrichtigkeit hie und da nicht als absichtlich imputirt 
werden.

Aus die Frage des Vorsitzenden, ob sich denn 
Anna Stukl Uber das riesige Expensar nicht beklagt 
habe, bemerkt Preuz, dies sei nicht geschehen, da er 
ihr ssnst gewiß einen Nachlaß gemacht hätte, wie er 
es öfter gethan habe.

Der vorgerufene Zeuge Johann I .  bestätigt, daß 
der Anna Stukl in Gegenwar t  des Dr. Preuz die 
Expensenrechnnng vorgelesen wurde, daß sie sich über 
die großen Ansätze beschwert habe und die Rechnung 
anfänglich nicht unterkreuzen wollte, bis ihr Preuz 
durch die Drohung, wenn sie nicht nnterkreuze, werde 
er sie klagen, das Kreuzzeichen abnöthigte. Anna Stukl 
sei später in Noth und Elend gestorben. 
______________(Fortsetzung folgt.) ___________

Witterung.
Laibach, 23. Jänner.

Wolkendecke dicht geschlossen, trilbe, nebelig. Tein 
p e r a t n r :  Morgens k Uhr — 2.2", Nachmittags 2 Utr 
— l .2" 6. (,87t — 4.5°; 1870 — 0.8°). B a r o m e t e r  
732.-11 Millimeter. Das gestrige Tagesniittel der Tempera 
lur — 10", um 1° itber dem Normale. _________

Gedenktafel
über dir am 2 7. J ä n n e r  1872 stattfindenden Lizi­

tationen.
1. Feilb., «laLii'sche Real., Bründl, «G. Senofetsch. 

— 1. Feilb., Kleindienst'sche Real., Brezje, BG. Rad 
mannsdors.

Verstorbene.
D en  23. J ä n n e r .  Theresia Skerjanc, Taglöhners­

witwe, alt 60 Jahre, im Zivilspital an Gehirnlähmuug.

Wieuer Börse vom 22. Jänner.
! Geld Ware 

zperc.Rente. öst.Pap. 1 63 15 63.25 
d tv .d to .ö s t.in S ild . 73.20 73.30 

Lose vou 1854 . . .! -9.50 100. 
Lose von 1860, ganze 108.70 108.80 
Lose von 1860, F ün fl. 132.— 133. 
vramierrfch. v. 1864 . 150.25

Oest. H ypo th .-B ank. 

L>5ioritLr»-vdris.
Südb.-Ges. zu 500 Kr. 

dto. BonS 6pC t.

SruLÜ«Lt1.-0dr.
Steiermark zuSpLt. 
-ärnleu, Kram 
a. Küstenland 5 ,  

ängarv. . zn5 ,  
krva t. v. S la v . 5 „ 
kiebenbürg. „  5 ,

Natiovalbank . . . 
Lnion - Bank . . . 
Kreditanstalt .
K. ö. EScompte-Ge«. 
ilnglo-österr. Bank . 
OeH. Bodencred.-A. . 
Oeft. H ypo th .-B ank. 
b te ier. EScomvt.-Bk. 
franko - Austria . .
Aars. Ferd.-Nordb. . 
büdbahu-Gesellsch. . 
ktais. Elisabetb-Babn. 
tkarl-Ludwig-Babn 
Siebend. Eisenbahn . 
Staatsbahn. . . . 
Kais. Franz-HosefSb.. 
Künsk.-Barcser E .-B . 
L lfö ld -F ium . Bahn .

Kation. ö.W . verloSb. 
klug. Bod.-Ereditanst. 
Lllg.öst.Bod.-Lredit. 
dto. tu ss ruck,.

150.75 Nvrdb. (100 fl. T M .) 
S ieb .-B .(L00 fl.ö .W .) 
StaatSbahn Pr. Stück 

90.— 91.— StaatSb. p r. S t.  1867 
NudolsSb.t300fl.ö.W.) 
Frauz-Ios. (800 st.S .)85. .5 

80.— 
83.50 
'.7.50

86. -
80.75
8 4 . -
78.—

878.—
296.75 
353-70 
1005
325.50 
287.— 
106.— 
258.
139.50 
2 40.

217.20
246.-
264.75
183.50 
412 —
207.50 
181.— 
185.—

Geld Ware 
95.— 95.50

114.— 114.25
r-30.- 232 -  
105.- 105,50 
92.50 93.— 

137. 138.-
135.— 136 — 
95.25 95.75 

102.30 102.20

Eredit 100 fl. ö. W . 
Dou.-Dampfsch.-Ges.

zu 100 fl. CM. . . 
Triester 100 fl. EM. . 

dto. so fl. ö.W . . 
. 40 fl. ö.W . 

S a lm  . .  40 .
PalffY . .  40 ,
Clary . „  40 .
S t.G eno iS „ 40 „

7- Windischgrätz so .
10 ö.W .

267.25 ̂ ^V «oL»sL(S  M ou.)

' ^  ^0 »tugSb. IvvfI.sU dd.w . 
Franks. 100II. ,  ,
London 10 Ps. S te rl. 
P aris 100 Franc-

. 191 50 192.-

87.-̂ -̂  
297.50

353. -  
288 — 
107 —
262.

98.50 99.— 
120.50 121.50
59. 
31.— 
42 —
27.50
37.50
31.50
21.50 
22-,  
1 4 . - '
14.50

60. 
3 3 -  
43 -
29 -
38.50 
3 2 .-
22.50 
23 
16.
15 -

4 ,3 . -
208.-
182.—
185.50

90 — 90.20 Lais. M ünz-Ducateu. 
88.50 89.-l20-FrancSstück . . . 

106.— 106.50IBereinSthaler . . .
87.—j 87.50> S ilbe r . . . .

97.20 97.30 
97.40 97.50 

11560 115/10 
44.95 45.—

5.48 5.49
9.13 9.19
1/.2 I 173. 

114. -  114.25

Der telegrafische Wechselkurs ist wegen Linien­
störung ausgeblieben.

Der

gänzliche AuMrkaufl
meines noch vorräthigen HK
zu besonders herabgesetzten Preisen in
meiner Wohnung in der (618— 10)

Sternallee im Kollman'schen Hause
1. Stock, neben dem Theater.

Eröffnung
der

M ein -H alle .
Daselbst werden H U l,» «  von den

beliebtesten Weingegenden in Ausschank gebracht werden. 
Für schmackhafte « « i- n ,«  , , , ,U  It.« !»«
wird stets gesorgt sein. — Um zahlreichen Zuspruch bittet 
ergebe,ist , (44 -1 )

.1. 8tvlvi1ner.

Zur Reinigung und Gesunderhaltung der Zäbne 
und des Zahnfleisches, und zur Beseitigung des Übeln 
Geruches im. Munde, eignet sich das von Herrn Dr. 
I .  G. Popp, k. k. Hoszahnarzt in Wien, fabrizirte

wie kaum ein anderes Mittel, indem es durchaus keine 
der Gesundheit schädlichen Stoffe enthält, das Faulen 
der Zähne und die Weinsteinbilduiig an denselben ver­
hindert, vor Zahnschmerzen und Mundfäule schützt, 
und dirse Hebel (falls sie schon eingetreten sein sollten) 
in kurzer Zeit lindert und beseitigt.

Hr. 1. 6. popp's

Es reinigt die Zähne derart, daß durch dessen 
täglichen Gebrauch nicht nur der gewöhnlich so lästige 
Zahnstein entfernt wird, sondern auch die Glasur der 
Zähne an Weiße nnd Zartheit immer zunimmt.

Preis pr. Schachtel 63 kr. ö. W. (3 - I>
DepotS: I «  Lai bach bei petriöiü L  pirker, 

A. Xrisper, tosef Xaringer, tot,. XrssvtwWitr, k«i. 
»Islir, k. kirsokitr, Apotheker, und f .  IN. 8ebmitt; 
K r a i n b  » r g bei f .  Xrispen und 8ed. bvksunig, 
Apotheker; B l e i b u r g  bei Herbst, Apotheker; W a - 
r a s d i n  bei «slter, Apotheker; R n d ol s sw e r t h 
bei v. k irro li und 1. kergmsnn, Apotheker, und jo8«f 
Lergmsnn; G n r k f e l d  bei fr ie ilr. kömckes, Apo­
theker; S t e i n  bei Istin, Apotheker; W i p p  ach bei 
^nton llkperis, Apotheker; Gör zbe i  pontoni, Apo­
theker, und ). Kelter ; W a r t e n  I/c r q bei f .  Kscller; 
Ä d e l s b e r g  bei t. Xupfersvtimilll, Apotheker; B i ­
schof lack bei 0. fsbisni, Apotheker; Got t schee 
bei 1. Srsune, Apotheker ; J d r i a  in.der k. k. Vei-Its- 
spottieke; L i t t a i  bei X. UüIilEnrel, Apotheker; 
R a d m a u n sd o r s in der Apotheke von Tsllovkers 
Vitve.

Angekommeue Frenide.
Am 22. Jänner.

Bocco »nt Frau, 
Hdelsm., Triest. — Stare, 
Maunsbnrg. — Nicolo, Be 
sitzer, Istrien. Mayer, 
Pest. — Hosslätter, Dechant, 
Adelsberg. — Kobler, Bür 
gernieister.Littai.— Königs 
berger, Kaufm., Agram.

Licht, A r­
chitekt, mit Frau, Berlin.
— Fran Höckmann, Berlin.
— Gollob, Kaufm., Ober 
laibach. — Deistuger, Lack.
— Knific, Kansm., Lack. — 
Smetana, Wirlbscl'astsrath, 
Haasberg.

»«I«'»». Körper,
Gastgeber, Jean, Kaufm., 
iind Mahrcnberg>r. Triest.
— Harth, Schlache und 
Slanna, Graz. — Küchner, 
Siadkersbnrg. — Panlic und 
Gulii, Ochseuhäudler, Ses- 
sana._________

Tbeater.
Heute:  D ir Drinzcssin 
von Lrapejunt. Komische 
Oper in 3 Akten von Hopp. 

Musik von Ossenbach.

«in

Gärtner
wird gesucht. Näheres Wie 
nerstraße Nr. 4. (43 — 1)

S » r t l s d » » »  V v r l» ^  in  V I « »  n n S  I>«»t

Ilsustrirte Zuilurgt^chichte der drei Reiche.

Im  unterzeicdncten Verlage erscheint und sind Lieferungen I und 2 nnd aus­
führliche Prospekte vorräthig i» der Bnchhaudlmig von I« n . v. 

in Lai bach:

k 's rä . S iöArnuQ tl's

Mulirirte Natorgeschichtc der drri Reiche.
Für das Volk bearbeitet.

Sulistriptimiswerli in Lv t.'itfcrun>,cn ü 30 Kr.
L M - M it «W  Abl,ildu»«k».

Ferd. Kicgiiluiid's Illnstriltc Haturgeschichtt der drei Reiche
wird ans drei in einem Bande vereinigten Abtheilungen bestehen: 

l. Vie Ualiirgrschichtc dcs ithirrrcichks. — L vie «»tnrgeschichte de» pstan;knrrichcs. — 
vie llaturgkschichle de» Älincralreiches.

Jede Vieser Abtheilungen ist mit gleicher Sorgfalt »ach den besten Quellen bearbeitet 
nnd werden <iW j>, den Text »ingedr-ucktr, schöne und natu» netrene Adbil- 

Sungen das Verständnis! des reichhaltigen Buches unterstützen.
Tlis kompletc Werk erscheint in zirka 2V Viescrungen L 8 Bogen Text in 
schönem grosten Lktnvsorinatc, tadellos ausgestattet nnd in illnstrirtem Um 

schlag geheftet. Monatlich werde» ;wei Lieferungen anügegeben.

Bestellungen nimmt obige Biichbandlnng entgegen nnd besorgt die Fortsetzungen pünktlich.

priimic erhaltkn die Abnehmer aus Wunsch eine große prachtvoll auS 
geführte Neueste Karte von (kuropa (mit Eisenbahn und Schissskoiirsen, Telegra 
senlinien rc.) nebst Nordafrika. Egvpten, Sprien, Kleinasien, dem ganzen mittellän 
difchen Meere, schwarzen Äteere, Snezkanal -c. in L Blättern, zusammen 4« Zoll hoch, 
60 Zoll breit, gegen die geringe Nachzahlung von nur 2 fl. ö. 3H. Der Preis dieser 
in drei Farben gedruckten nnd mit drei Sprachen deiitsch, englisch, französisch) ver 
sehenen schönsten,'reichhaltigsten und größten Karte von Europa ohne Ferd. Lieg- 
Nttttid's Naturgeschichte ist « fl. ö. W .: ihr Werth übersteigt also allein schon den 

Preis deS ganzen Buches. (40)
^  H » rU « d « o »  V e r lo r  tu  V l « n  uvU r » » t .

Druck V«I Jgu. v. S ltiu » a h r » 8,d. Bambrrq in Laibach. Verleger und für vte «evaklion veraniwonlich: O t l v m a r  B a m b e r g


